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Prof. Dr. Alfred Toth 

Die Semiose als Referenzrahmen 

 

1. Nach Bittner (2004) verfügen wir über eine kognitive Fähigkeit, alles, was wir 

erkennen, sogleich in bestimmte „Schubladen“ zu packen: z.B. Orangen, Äpfel und 

Erdbeeren in Früchte, Kartoffeln, Tomaten und Lauch in Gemüse, usw. Dieser 

kognitive Mechanismus lässt sich als eine Abbildung von einer Domäne, Zellen-

struktur genannt, auf eine Codomöne, Zieldomäne gennant, verstehen. Voraus-

gesetzt wird dabei, dass sowohl die Domäne wie die Codomäne Halbordnungen 

sind: 

 

2. Dank der Halbordnungsbedingung in der Domäne, sind Referenzrahmen 

bequem auf die Semiotik anwendbar. Denn nach Bense (1981, S. 33) nehmen wir 

Objekte via eine sog. Werkzeugrelation wahr: 

WkR (Mittel, Gegenstand, Gebrauch), 

und zwar bevor wir es zum Zeichen erklären. Die drei präsemiotischen 

Trichotomien (Götz 1982, S. 4, 28 spricht von „Sekanz“, „Semanz“ und 

„Selektanz“) sind abei halbgeordnet (und werden bei einer Semiose auf das 

Zeichen vererbt, vgl. Toth 2008, S. 166 ff.): 

WkR → ZR = (MiDel, Gegenstand, Gebrauch) → (M, O, I), 

d.h. nicht nur das wahrgenommene Objekt als Domäne, sondern auch das 

erklärte Zeichen als codomäne ZR = (M, O, I) ist dank Vererbung halbgeordnet, 
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wobei die Semiose die Rolle der Abbildung zwischen Zeichen und Objekt 

einnimmt: 

< (Z, ⊆), (∆, ⊆), π > = < (Ω, ⊆), (ZR, ⊆), σ >. 

Da nun die Semiose σ nicht nur ein Objekt zum Metaobjekt, d.h. zum Zeichen ZR, 

erklärt, sondern da sie ferner das ursprüngliche Objekt Ω unangetastet lässt, ist σ 

wie π ein echter Homomorphismus. 
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